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t^hilosophie als Wissenschaft 



Die Wahrheit. 

Udtrrwv fiirpop äv0po9'' 
dXX' dwBp^ov fUrpop 



W^9^L ist der Mensch das Mass von I 
Jedoch des Menschen Mass is das ' 

£^ ^.g" A*^*>ild ist der Mensch des grossei 
^tit^ vofl^ Älikrokosmos, und er wächst 
W^^„„ • ^ Grösse seiner Mannheit, nur 

.E^ wn,.^^ ^^S ^11 i^ S^^^^^ S^"« SP^^^ • 

'--^^'^cf n^^^*^^^^» das in unendlich reichem 
^^-^rx^ iTitf^^^^fachem Wechsel stets behau 
I>as ew- ®'^*^ gleich bleibt in der Zeiter 
Oi^ fcci^^ Gesetz im Universum, 
^VV^e^lch^^- ^dnung ^^^^^ Seienden, 
I>i^ allL xi^ S^^J^ze Welt gottgleich durc 
Si^, farL^^^^^ bildet, hegt und trägt, 
tJTa-» ^ ci!^ - ^^^ Menschen und bedingt sen 
t>Ws^M^ ^^^ ^^ch die stete Norm, der Pi 
^*ss, ^woran der Mensch sich misst 

§^^^,ZL -^^^l^t jeder Mensch, nicht irgei 
^Ä^ xi- ^^ IVlensch ist aller Dinge U 
^,^,lA^^"fc^hen, nur der Mensch, der 1 ^t^ 
^«"^^*^^ext Urbild und ihr IdealPOg^^ 



2 PhUosophie als Wissenschaft. 

O lern begreifen, 
Was Ideale sind, und wie sie wirken. 
Viel wuchtiger sils physische Gewalt 
Und als Maschinenkraft bewegen sie 
Die Welt; sie weisen uns den rechten Pfad; 
Sie sind die Führer menschlicher Geschicke. 
Nicht wirklich, wie der Stein in seiner Schwere, 
Nein, überwirklich sind die Ideale, 
Sie leiten uns auf Pfaden, die das Schicksal 
Vorherbestimmt seit aller Ewigkeit. 

Das Ideal der Menschheit ist kein flüchtig 
Und kein vergänglich Wesen : es ist ewig. 
Es ist das kosmische Gesetz, verkörpert 
In Fleisch und Blut; es ist die Norm der Welt, 
Die als ihr eigenes Geschöpf sich zeigt. 
Es ist Gott selbst, der Mensch geworden ist. 

Ja, das All-Eine, das die Welt gestaltet, 
Und das den Lauf weist Sonnen und ^^^^^'^j^schen 
Hier kommt es zur Erscheinung, und itn Wi 
Wohnet der Gottheit ganze Herrlichkeit, 
Im Menschen, dem die Wahrheit innewonnt. 

"Die Wahrheit wechselt," sagst du ^^^^^^^J^^^u 
Mit seiner Wahrheit wechselt auch ^^^ Mensci . 
Sie beide wechseln, denn in dieser AAT^lt 
Des Wechsels gibt es nicht ein ewig" v^'. 

Kein Körper bleibt im Zustande der ^Rvine; 
Und doch ist alle Unbeständigkeit 
Ein Ausdruck nur des stetig Bleibei*^^^^' , 
Und Alles ist beherrscht durch ein C5«setz, 
Das unentwegt sich selber Treue häl^- ^.^^.^,^^, .^ GoOglc 

,^^ AATissen vräc1rirf> 
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Denn wahriich \-^?''*"* ^ugen strafe 
Die sich ?^t '^ 'S* ja die alte Wahrf 
Die St. " t "^"«s Wissen neu gestall 
Die tief?/ • /V* von höherem Gesichts 

Und alle w "v. r".&t '" ^^"^ ^'"'S^ ^e« 
Wahrheiten sind letzthin Eins. 

Man. ka^*""j. können Wahrheit nicht erg 

Noch srh '^ Wahrheit tasten nicht, noc 

Erfasst rt-"^*^en, od«"" «eh'n. Vernunft 

Konkrete ^ Wahrheit. Wahrheit ist keir 

Auf Lap. Seins, wie Waare, die ein H£ 

Jst eine üK ^^^*' ^^^ käuflich ist; die Wi 

^^^ Von T^^'^enschlich hohe Macht, 

Die kiindi- *<^hlecht ^o^wandelnd zu Ge 

Geheimni ^^^ herrlichen und wundersam« 

^^^ des Kosmos offenbart. 

2u unersoik-'** Wahrheit, je sich zu ers( 
^^pfJich je ihr Werk zu ende: 
Die \xr 
fst nicht ^^^'^eit ist *^^*^ht menschliche I 

S^wS^Jii Si^^^tS^nTo 
^'« «t dl*"^»* is/ kei« Götze dieser Wel 
P»e diircif *■ Gofflit-t höchste Offenbarui 
fn fester .**«stil Ve Stadien vorwärts 
P3s ^elrf' J^ u^ "l,a«lbarer Richtung. 
?rweitei? ^^i- ^^^'^tJng und der Wirk 
^"d jede,-*'^^ ^^^rs^ Villken neue Ziele, ^ 
So ciffne^^ riei/ es ^ bringt neue Pflicl ^oalp 
^ch^r,J'<^h^ T^^en erstaunten Bli< <J<->81<- 
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Wir lechzen nach der Wahrheit, denn wir br 
Der Wahrheit Licht. In unsre Seele «^^^t^^hmen. 
Die Wahrheit einziehen, in uns Wohnung nem 
Und unser Leben ihren Zwecken weih'n. 
Nur sie kann adeln, sie allein verleiht .. j 
Dem Menschen seinen Werth und seine VVuruc;. 
Nicht wir besitzen Wahrheit, sie ist Herrin, 
Sie ist Besitzerin von unsrer Seele. 

Such nach der Wahrheit: Wahrheit lässt sich to €»• 
Liebe die Wahrheit, trau ihr, lebe ihr. 
Wer auf der Wahrheit Pfaden wandelt, acn 
Leitet die Wahrheit auf der rechten Bahn. 
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Philosophie als objektive Wisse ' 

T^ER Zweck meiner ganzen literari^c 
^ gipfelt in der Begründung einer \ • 
haltbaren Philosophie, welche dieselbe ob | 
keit besitzen soll wie irgend eine NaW \ 
Em eigenes und neues System zu scha^ : 
lern; ich will nur meinen Teil dazu 
Philosophie selbst— die Philosophie der ' 
IT^^szwarbeiten, und nach jahrelanger A^ \ 
l^elde bin ich mehr und mehr zu der Uep ; 
kommen, dass eine solche nicht nur ttic . 
dem dass diese Weltanschauung sich tat • 
Menschheit vorbereitet. ^ , 

^le alten Philosophien sind KonstruK* 
^V,^J*tjyer Bedeutung, und der AgnoS^ ; 
eitlen Bemühungen müde, und unfäV\l ^ 
bessere Lösung zu geben, erklärt die -* 

l ?*^^^^sophie für unlösbar. Da at^^: 
Schaft existiert, sollte es doch auch eine ^ 
Wissenschaft geben, als eine BegriitvA^ 
zuverlässiges Wissen möglich ist. 
Jp« w-^'"*^^^ ^^^ Forschung, \^^<^^ 
^o!l/^*^®^^S' jede Erfindung, die SLViii 
Hp« A "^ und Experiment begri3LT\^^^ 

ucn -fVgTlOSti7!ifitriii« HiA Pliilncr>w 1^^ «. ( " r\r\n\i> 
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zwar noch latenten, aber immerhin schon festen Ein- 
nuss auf die Gemüter der gegenwärtigen Generation 
auszuüben. Dies zeigt sich oft nur halb bewusst, aber 
doch in mannigfacher Weise. Somit hoffen wir, dass 
die Zukunft, wie sie von der Gegenwart ausgearbeitet 
wird, verspricht, ein Zeitalter der Wissenschaft zu 
werden. 

Wissenschaft und wissenschaftliche Methode. 

E Axr^'^^^"^ Überflüssig, die Frage aufzuwerfen, was 

Wissenschaft ist ; doch wollen wir dieselbe hier kurz 

N^f r*"^^"* Wissenschaft ist nicht das Monopol des 

Narurtorschers oder Gelehrten, und am allerwenigsten 

srhoif .^^^^« Mysteriöses und Esoterisches. Wissen- 

cnatt ist das Forschen nach Wahrheit, und Wahrheit 

sensrh^^!" "^^'^^^ Beschreibung der Tatsachen. Wis- 

verQ^o i ""^^rscheidet sich vom gesunden Menschen- 

rnit fu ^f täg:lichen Lebens nur dadurch, dass sie 

thoden ^ü^^^'" Sorgfalt nach wohlbegründeten Me- 

ihrf^ A ^"^ unter beständiger Kontrole und Revision 

Dif^^'^ verrichtet. ^ 

achtuno^^'^l^"^^*^^^* ^^^^^ ^"f Erfahrung und Beob- 

fehrun ^"^^^^ beschreibt sie die Tatsachen der Er- 

tnent q^^^ dann ergänzt sie dieselben durch Experi- 

Resuitaf • ^ sondert das Wesentliche aus und fasst das 

dann ^ /^ ^^^^^ allg^emeinen Formel zusammen, welche 

kann tl ^^^^^^^ Erfahrungen angewendet werden 

^^iterenif "'^ unter gegebenen Bedingungen den 

lauf in \.eria.tif vorherzusehen, teils um diesen Ver- 

Solche^^^^^^^*^*^^ Weise zu ändern und zu bestimmen. 

Jachen ^'^^^^S^^^^^inerten Beschreibungen von Tat- 

Wahrh .^^^^^^ Wahrheiten, und unser Schatz von 

Zwü^'4^? ^*^^ A^^issen genannt. DigitizedbyGoOgle 



Philosophie als Wissenschaft 

Methode verstehen wir die Behandlung, 
Material der sinnlichen Wahrnehmungen e 
besteht in Feststellung von Gleichheiten 
schiedenheiten, d. h. in Klassifizierung und * 
weis von Kontrasten, in Messen, Zählen ai 
im Verfolgen von Ursache und Wirkung, t 
tematischer Anordnung der gewonnenen V\ 
Durch Abstraktion lernen wir die Form 's 
gresondert zu betrachten, und somit unterscl 
fwischen den rein formalen und den ei 
vvissenschaften. Die ersteren sind Arithm 
™. ''^^» sowie alle anderen Branchen der M; 
j.'f^^ Mechanik, Logik und was sonst damit 
„„i ^^? letzteren umfassen die Felder konkre 
JJ"r,.^^^Wicher Vorkommnisse: Physik, Chen 
wiss^' Physiologie, Psychologie, Geschichte 

p^^^haft u. s. w. 
tnalJ^ I^Wlosophie der Wissenschaft brauchi 
kon^ Wissenschaften als Denk-Organ, we 
Be^^^*^^ Wissenschaften die Methode gev 
bedeuf^^* ^^^^ der Tatsachen die charakeristis 
zu iStr^^'^^'^ ^^^^ auszusichten, in Formeln s 
- - ^seti, und diese Formeln in ei*^- -:«Vi#»itlif 
*^g zusammen zu stellen. 



auf fa. ^^^* tind diese Formeln in eine einheitlic 



Ein einhdtUches System- 

rV »7"? Wissenschaften folgen demselben P . 
alfei« ^^ instinktiv die rechte Methode %^}^^ 

sensS^rST.^^^ Richterstuhl der PhilosoP^^^.^' 
unlJSS^^^^^t^hen kann, und es gibt nicV^^^J^ 
so ^iTST -^^'•^^ning. das nicht inetiiodisch g^ 
d^^fcS,S?"^nstand wissenschaftlicher^ |r^g^^^ 

r^t> t^ :^^*ahrune^ bestätigt unsere Ueber^^^J 
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Sie mögen Gegensätze bilden, können aber nie in 
Widerspruch geraten. Dies deutet an, dass die Welt, 
in der wir lebsn, ein geordnetes Ganze, ein Kosmos, 
und kein Chaos ist. 

Unter der Behauptung, dass die Welt ein Kosmos 
ist, verstehen wir, dass ihre Grundbeschaffenheit, ihre 
Konstitution, bis in alle Einzelheiten widerspruchsfrei 
und konsequent ist. Unsere Welterkenntnis stellt sich 
uns als ein einheitliches System dar, und eine echte 
Wahrheit, (d.h. eine Formel, welche im Allgemeinen 
eine bestimmte Art von Erscheinungen beschreibt) 
falls sie nur erst einmal erwiesen is, bleibt wahr für 
alle Zeiten. Theorien mögen wechseln, aber die Natur 
der Tatsachen bleibt dieselbe. Sobald eine Forniel 
eine blosse Beschreibung von Tatsachen geworden ist, 
wird sie ein Besitz für immer. Es ist möglich, dass 
eine alte Wahrheit in neuem Lichte erscheint ; wir 
mögen ihre Bedeutung und auch ihre Beziehung zu 
anderen Wahrheiten besser und besser verstehen, aber 
Tatsachen bleiben Tatsachen, und die Wahrheit wird 
immer wahr sein und bleiben. In anderen Worten, die 
Gesetzmässigkeit der Welt ist allgemein und ewig. 
Was hier wahr ist, ist überall wahr, und was heute 
wahr ist, ist wahr für alle Zeiten. 

Die Philosophie der Form. 

ERNST MACH charakterisiert Wissenschaft als 
eine Oekonomie des Denkens, und er hat Recht. 
Wir gehen aber einen Schritt weiter, indem wir nach- 
weisen, warum eine Oekonomie des Denkens möglich 
ist, ja wieso sie notwendig wird. Wissenschaft, oder 
eine Oekonomie des Denkens wird bedingt durch den 
systematischen Charakter der formalen Wissenschaft^ OglC 
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Auffassung der Philosophie als eine "P 
Fonn" zu bezeichnen. 

Alle Wissenschaft besteht in einer Bes 
Formen und einem Verfolgen der Um' 
Formen. Kraft und Stoff sind bloss< 
nichts weiter bezeichnen, als die Objekti\ 
Die Objektivität der konkreten Dinge 
tat" oder Dingartigkeit, und die Objekt 
eignissen "Aktualität" oder Tatsächlich^ 
diese Dinge etwas tun. Alle Unterscl 
wissenschaftlich begreifen können, sind 1 
schiede der Formen von Realität oder I 
tualität oder Kraft; und alles was wir 
Industrie durch Erfindungen tun können, 
dass wir die gegebenen Dinge und aucli 
umfonnen wie sie uns am besten dienli 
wertig werden. 

Die Unterscheidung von Form und Ii 
klassischen Altertum bis zur Zeit vor i 
Plato zurück, aber der Gegensatz ist c 
listische Erklärungen missdeutet worden 
Periode der Entwicklung der Philosoph 
Kant, und zwar mit Recht. Der Grund 
ragenden Stellung liegt gerade in der 
er den höchst bedeutsamen Gegensatz 2 
und Inhalt erkannte ; leider nur gelangt 
"Kritischen Idealismus" zu falschen 
rungen. 

Goethe und Schiller, besonders den lei 
wir als Propheten der Philosophie der 
ten, und im Allgemeinen ist die klassisc 
deutschen Zivilisation, die durch Name 
Herder, Beethoven, Mozart u. s. w. 
wird, in der Hauptsache bedingt duH C c\c\ci\c> 
mit der diese Männer ^^ — zedby^OOgie 
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Die Wissenschaft der Wissenschaften. 

DURCH Arbeitsteilung spezialisiert sich die Wis- 
senschaft, welche ursprünglich nur Eine ist, in 
viele verschiedene Fächer. Diese Fächer aber lassen 
ein gemeinsames Feld frei, in dem sie sich alle be- 
rühren, und das ist die Wissenschaft der Wissenschaf- 
ten, oder, wie sie kurz genannt wird, "Philosophie". 
Die Aufgabe der Phüosophie ist dreifach: 

1. Die Philosophie untersucht die Methoden der 
Wissenschaft. Sie erklärt ihren Ursprung und prüft 
ihre Leistungsfähigkeit. Wir nennen diese Abteilung 
Methodologie und begreifen darunter Erkenntnis- 
theorie, die Lehre der Abstraktion, Log^, die Defini- 
tion von Wahrheit u. s. w. 

2. Die Philosophie stellt die gesicherten Resultate 
der verschiedenen Wissenschaften, die die Natur des 
Seins beschreiben, in eine Ontologie, eine übersichtliche 
Weltanschauung zusammen, und diese Gesammt- 
beschreibung des Seins sollte eine Lehre der Seele, oder 
Psychologie, und eine Beschreibung des Universums 
mit seinen Lebens- und Entwiddungsgesetzen enthal- 
ten. 

3. Die Philosophie ist eine Anwendung der fes^e- 
stellten Wahrheiten auf das praktische Leben, und diese 
Abteilung sollte Pragmatologie heissen. Sie schliesst 
das Bestreben nach Entdeckungen, Erfindungen, so- 
zialen Reformen, Sozialökonomie, Erziehung, Ethik 
und Religion ein, sowie die angewandten Wissen- 
schaften, die Künste und alles was sidi auf mensch- 
liches Verhalten bezieht. 

Die Pragmatologie ist der Zweck aller Methodologie 
und Ontologie, aber es würde verkehrt sein, wie ^^oOqIc 
der Pragmatismus tut, Philosophie auf Pragmatologie o 



^Ttstrebt, und so verlieren sie «di m Pl«^f^^^ ur 

^Mbiektivismus. FaUs die subjek^e ^^^^S^ vr 

persönliche Gleichung wirklich die Haupts^cne ,„ ^ 

Philosophie wären, dann würde es kerne rmiosopi 

der Wi^nschaft geben, und alle Philosophie w^r 

auf das Niveau ^tischer Ergüsse und mystisch 

Träumereien herabsinken. , ^ • . „j^ut die A 

Die Philosophie der Wissenschaft «* "^J^l^^fg^ 

gdegenheit Eines Mannes, ,««»de"V«J«5ckelune c 
Produkt der wissenschaftlichen Entw^ketang 

Menschheit erweisen. Die meisten v^^^^^^JH^d 
Denker befolgen ihre Prinzipien ««'^'^"^ vertrat 
stinktmässig. Sie sind darin erzogen unave ^^^ 
darauf oft ohne ihre philosophische ^^^^%^x)^^ 
sucht zu haben. In weiten Kreisa» ^V^?, ° ^eitei^ 
lichkeit wissenschaftlicher Methode "^flJ^.Zsuti^ 
zweifelt, und die wissenschaftliche^ dieselt»^ 
schon so allgemein angenommen, °^. i^ebe**^ 
intellektuelle Atmosphäre unseres sozialen i. 
vvorden ist. 




Die GrundlMcn der Mathematik «» t,***^ 

• A Konstru»*- ^ 
|IE formalen Wissenschaften sino ^^^^^\d.^ 
des reinen Denkens.welche wir " ^^cen aft«'^^ 
»trakten Leere herstellen. Wir » g vindb«*^ 
nkret ist fort, Kraft sowohl wie ^r_^en öbn^' ^ 
r die Fähidceit abstrakter. Operat* -oevjegtt^^'^^ 
i Mathematik brauchen wir reine d\e ^«^J*'^ . 
- blosse Idee der Bewegung "0<=^^,^^U^' 



^Möglichkeit der Bewegung, utv-^ ^,^0^ \>t^ 
sungr der konkreten Kraft, die m ^^^*,. ^-.-c^ 



w^ej^ung'nöiüg sein würde. Für di ^Zaif'^^ , 
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heit gleicher Formen voraus ; nur das macht die Exis- 
tenz von Typen möglich. 

Was hier im Deutschen "Leere" heisst, habe ich im 
Englischen als anyness bezeichnet. Wenn wir alle 
koiücreten Sonderexistenzen fortdenken, behalten wir 
ein Feld, das ohne jede Sondereigenschaften und des- 
halb in allen Teilen sich gleich ist. Aus dieser Homo- 
genität des leeren. Feldes folgt, dass alle Konstruk- 
tionen durchweg derselben Art sind : Was von einer gilt, 
das gilt von irgend einer anderen, die auf gleiche Weise 
gemacht ist. In anderen Worten, die Leere lässt For- 
men überall unverändert und macht darum jede Kon- 
struktion allgemein gültig. Allgemeingültigkeit ein- 
deutig bestimmter Konstruktionen wird gewöhnlich 
Notwendigkeit genannt. 

Offenbar beginnen wir unsere Konstruktionen nicht 
mit Nichts, sondern mit Bedingungen, die wir aus 
der Erfahrung durch Abstraktion gewonnen haben; 
und mit diesen Bedingimgen, reiner Bewegung und 
einem leeren Felde für reine Bewegung, oder der 
Möglichkeit von Typen, die sich wie Arten, Abarten 
und Unterarten zu einander verhalten, bauen wir Sys- 
teme auf, die für irgend welche, d. h. für alle und jede 
Dinge, Zustände, Wirklichkeiten, ja für blosse Mög- 
lichkeiten, für blosse illusorische Existenzen, Anwen- 
dung finden mögen. 

Gerade die Abwesenheit des Begriffes aller kon- 
kreten Existenzen, welche die Annalwne der Gleichheit 
gleicher Formen einschliesst, macht die formalen Wis- 
senschaften brauchbar als allgemeine Schablonen für 
irgend welche Objekte der Erfahrung zu dienen. So 
konstruieren wir durch Fortschritt von Einheit zu 
Einheit ein Zahlensystem; und wenn wir mit wirk- 
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aus den Bedingungen der Konstruktion reiner ] 

men ab. 

Form ist also nicht rein subjektiv, wie Kant m< 

sondern objektiv und subjektiv zugleich. Form 
zuerst eine Eigenschaft der objektiven Dinge, und 
subjektive Vorstellung der Form entsteht demr 
gleichzeitig mit der Vorstellung der Dinge. Die 
der reinen Form, des reinen Raumes, der Beziehur 
und Verhältnisse, der Typen u. s. w., wird von 
Vorstellung der Dinge, insbesondere auch von uns 
eigenen objektiven Tätigkeit, durch Abstraktion 
Wonnen, und diese Abstraktion, das Hinwegder 
von allem was besonders ist, erscheint als eine Lc 
die deshalb durchweg homogen oder gleichartig 
weil alles was der Form oder dem Räume, d. h. 
Gebiete reiner Bewegung, irgend wie oder irgend 
eine abweichende Eigenart geben könnte, fortfäl 
Hieraus geht hervor, dass einerseits die Mathen 
nicht der Axiome, d. h. unbeweisbarer Annah 
bedarf; und andererseits ist die Mathematik nicht 
aussetzungslos, sondern auf gewisse abstrakte 
Sachen aufgebaut. Sie stammt letzthin aus Erfahi 
d. h. ihre Bedingungen sind der Erfahrung entl 
aber ihre Konstruktion wird nicht durch Erfal: 
kontroliert, sondern ist das Werk reiner Gedai 
tätigkeit. 

Schwierigkeiten treten zu Tage in <i^'', Eben< 
geraden Linie, den Parallellinien, dem rechten ¥ 
und auch der Winkelsumme des Dreiecks. Die 
würdigen Eigenschaften der Ebene, der Gerade: 
des rechten Winkels können nicht durch logische 
mente erwiesen werden, sondern resultieren vo 
Art und Weise wie Hi^selben durch fortgesetzte 
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Konstruktionen einzig in ihrer Art und eignen sich 
deshalb zum Gebrauch als normative Massstäbe. 

Die gerade Linie ist das Produkt einer Konstruktion. 
Wir können Bedingungen denken, in denen keine ge- 
raden Linien möglich sind, oder, was dasselbe sagt, 
wir können annehmen, dass das Parallel-Axiom nicht 
gültig ist; und dann finden wir aus, dass diese An- 
nahme den Charakter des Raumes ändert. E^araus 
folgt, dass verschiedene Raum-Konstruktionen mög- 
lich sind, welche dann alle als Abarten einer allge- 
meinen Pangeometrie betrachtet werden müssen. 

Grenzen der Methode. 

GEWISSE Schwierigkeiten in den Methoden des 
Denkens haben vielfach zu mystischen Auffas- 
sungen Veranlassung gegeben. 

Trotz der grossen Vorzüge, welche die formalen 
Wissenschaften besitzen, haben ihre Methoden doch 
gewisse Nachteile, die manchmal zu Beschränkungen 
führen, doch diese Beschränkungen liegen in der 
Natur der Methode selbst und sind nicht objektive 
Unbegreiflichkeiten. 

Wenn wir im Zahlensystem diskrete Einheiten setzen, 
so werden manche Verhältnisse incommensurabel, und 
gewisse Funktionen, wie z. B. V^, lassen sich nicht 
ausführen. Andererseits sind in der Geometrie, deren 
Figuren aus Linien bestehen, die also nicht diskret 
sondern kontinuirlich sind, gewisse Probleme, wie 
z. B. das Dritteln eines Winkels unausführbar. Dies 
sind Schranken der Methode, die aber nicht die Ir- 
rationalität der Denkobjekte oder gar die Unzuläng- 
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leibst, li^, wenn eine Funktion nicht zu 0^nde ^^ 
v^erden kann, ergibt sich daraus, dass da^ ^^^l^Z^ 
von ein Drittel (i), das sich im Verhältnis vpn j. 
in zwei ganzen Zahlen ausdrücken lässt, »'s Öezijna' 
bruch eine unendliche Reihe von Ziffern ergibt (tHuj 
lieh 0.333. • •) welche nun und ninuner kompfet au 
geschrieben werden können. In ähnlicher Weise i 
die Zahl «■ nur approximativ zu berechnen, währei 
doch das Verhältnis der zu einer geraden Linie au 
gestreckten Peripherie des Kreises zum Durchmesser 
einer geometrischen Figur ein ganz definitives w 
konkretes Resultat liefert. , . « «. 

, Wenn wir die Richtung von Kurven berechne» ^ 
len, die doch keine geraden Linien sind, so denK^ ^^ 
sie uns aus unendlich kleinen Teilchen von S Vvt 
Linien bestehend, und mit Hülfe dieser Fiktioo» ^^ 
«le Aufgabe. Die Kurve ist kontinuirhch, a^^et«^^ 
/^er Infinitesimalrechnung würde sie »"s ui^_ 
*«lemen, und dabei diskreten, Einheiten l>estebe ^.^^ 
_.In ähnlicher Weise liefert uns d** ""^uc***'^^ 
Jf ortschreitenkönnen im Räume de» ^'^^:fiiX^'% ^ 
fcegriflf und das Beharren in der Zeit die ij^i^*^ 
^wigkeit. In Wirklichkeit existiert ^""^^/s-^^ ^, 
^s Jetzt, d. h. der Plate und Z«5*^A.JucV%^5^i^*'^ 
■konkretes Ding sich befindet, aber ^^LTSen«^^^ 
=^n<ierungen dieser Aktualität sind *'^^-«mt>^^^ 
ijerden, soweit sie sich auf Zeit ^P^^y^sA '^ ^ 
.Is errenzenlos gedacht. Unendlict^fiLr seVo^^ 
»na also Potentialitäten. Sie "«^^^te N^«V!**=^ 





.grenzenlos gedacht. Unendlicl»**;?A;;^""ae\\>^'f^^ 

i also Potentialitäten. Sie ^^^<t' 

Prechend bloss, wenn sie als konlc"»^ ^*^»r^^ 

"ff^^'^st werden. ^-z^'^'P'^^'^ 

.>Vährend Potenzialitäten nicht k^=^ s« ^^^^ 



»uss«»« 



««*!«■ Ar\r\> mm»»t^r%.rs^e\\(^X\ 
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16 Phüos ophie als Wissenschaft. 

Während wir das Irrationale in solchen B^/£ 
wie Unendlichkeit und Ewigkeit überwinden, ^^.^^ 
wir doch diese Potenzialitäten als eine der wui 
barsten Eigenschaften der Wirklichkeit ^uriJcK. 
Leben würde trivial sein, wenn es erschoptt wci 
könnte. Glücklicherweise ist das ni*^/^^L^^ii vor 
unbegrenzte Möglichkeiten dehnen sich «*>^^V j^. 
unserem Blicke aus. Dem Philister mag es ^\^^^^ 
dein, wenn er versucht, in die «ö^^^^^^vf /^^Ht^ung 
zu sehen, aber der Denker wird nur B?y*7^. f ^b- 
darin finden, dass die konkrete Wirklichkeit «^^^^ge- 
geschlossen ist, sondern überall den Keim von 
zählten Möglichkeiten in sich trägt. 

Das Ding an sich. 

aer Form 

EIN richtiges Verständnis vom Wesen ^^^^^i dem 
überwindet die alte metaphysische ^^\?^*.aohysik^^ 
Ding an sich und für sich. Was dem ^ . T§ ricbüg 
als die Dinge an und für sich erscheinen, si -pQtttveti 
betrachtet Formen an und für sich, und ^^^^^^^^^ 
an und für sich sind keineswegs unerkenno Q^^ppeti 

Irgend welche Elemente können sich ^^ .^ gatiz 
vereinigen, die eigenartige Kombinationen 
neuen Eigenschaften bilden. -^y^ nicht 

Zwei oder drei oder mehr Linien, die s ^^^^en 
schneiden, mögen sie in einer oder in mehrere ^^^ ^^^^ 
liegen, sind einfach eine Anzahl von ^^^^^^:*^heit ^^' 
eine Quantität ; sie treten nicht: zu einer ^ produ- 
sammen. Zwei Linien aber, die sich s*^^^^ J^el, ^^^ 
zieren etwas gans Neues. Sie hiWen vier vv ^^^^^en) 
ein Winkd (d. h. die Neigung: j^^ischen r^ ^^c:!^^.^^^ , 
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nn! Hrr "'"^^^ Eigenschaften das Drei«,* u . . 

von alle dem kann aus dem Wesen der lT^I 5" J^'^^i* 

^u dnl' n' ^^^"'*'^rt ^"^ ^^•- KombinaJlSn d^t^S" 

ten ««,!: i^'^PP'*™"^«" aus irgend welchen Elemen- 
Jtt^ü canheiten entstehen, die Eigenschaften be- 
sim? *f "^^^ "i<=ht »n den Urbestandteilen zu finden 
sta«:! 1 ™ <^"rch das Zusammenwirken der Teile zu- 
st^de kommen. 

Mot!?^ Uhr, eine Dampfmaschine, ein Dynamo, ein 
ein r V^™ Aeroplan, und ebenso ein Organismus, d. h. 
Teile -^^^ irgend welcher Art, sind Dinge deren 
könn ^'"^ bestimmte Anordnung besitzen müssen, bie 
EinK^v "'*=ht quantitativ gemessen werden, weil ste 
«neiten eigener Art von qualitativen Werten bilden- 
sich^ '■einen Formen (d. h. die Formen an und iur 
sind ^?'*=he die Typen von allen möglichen Ein^e^tei» 
und 'd '^'Stieren "»«^^t in konkreter, materieller Realität ^ 
tieren^?^ kann man nicht sagen, dass sie nicht exis 
dene« *^^^s sie nichts sind. Sie sind die Möglichkeiten» 
sind ^•^^'"äss sich die materielle Welt gestaltet; si 
und i^ Typen, welche die Wirklichkeit bestimme^^ 
wirfci; . *^'esem Sinne sind sie wichtiger als matene» 
Ueber?^-^ D»"^« ^ sie sind überwirklich, «P^ . J*f 

^jrw,rlciichkeiten sind die Normen »1^«? ^f ^^^r- 
vissln^*»* jetzt eine Tendenz in ^^^^^^'^t:^^ 
'en u^^\^itlich^ri Kreisen, die Wiss<etvs«JvaiV^ ^^^t^ 
ist ta?5 Jessen aufgehen zu lassen *^^ ^^^^^^'^t^- 
QuaHS^*"^''* wiederholt ausgespro^^^^ '^^"^.^^-^^ 
J^h lö^K ^" beseitigen und alle ^x^\^^%^^<s^^^e^^ ^, 
QuamS^'" ^« fretTachten dntcVv blossem K-^t^' a--<^ 
'•^W..-.f«e„. r>iese A,,«a8SMTie «* _ Digrt,..a by GoOglc 
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Indem die Philosophie der Form das We«» der Em- 
heit erklärt, löst sie zugleich das Problem der yu 

Grund und Ursache. 

GRUND und Ursache sind zwei Begriffe vcm h^^^^ 
ster Bedeutung, und doch werden ?« °^i^tend 
verstanden, verwechselt oder auch für f ^»<^Xser Be- 
gehalten. Ohne ein richtiges Verständnis dieser ^^^ 
griffe können wir keine Klarheit über das wes 
Kausalität gewinnen. , . . ^ ^. j„s pro- 

Die Philosophie der Form wirft L»cht auf «ws 
Wem der Kausalität, welches zuerst von """T „icht 
worfen und dann von Kant aufgenommen ?y gj^^ität 
gelöst wurde. Wenn wir bedenken, dass ^* tjon 
nichts anderes ist als das Gesetz der Transw ^^^ 
oder Formveränderung, so verstehen wir soi » ^ 
die Kausalität der dynamische Ausdruck t"!, {^ ist, 
setz der Erhaltung des Stoffes und <i|5 ^«Uerung 
welches letztere dasselbe in statischer F°"*ra Stoff 
besagt. Die Gesammtsumme von ^raft u« .^^^^g 
bleibt sich immer gleich, während die ^VTnderung 
sich ändert. Die Gesetzmässigkeit der i^e 
wird Kausalität genannt. ,. viatur der 

Viele Philosophen, die sich nicht über «i« \.^^ ur- 
Kausahtät klar sind, verwechseln die.Ausdru ^^^^ 
Sache und Grund. Sie sprechen von einer f "^ ^^^„d 
oder «ersten Ursache", wenn sie an '^^.i^^XSUchcn" , 
denken, und von cauice /irtales oder "Endursa 
w^n sie "Zwecke" meinen. .^ wirk««g 

£ine Ursache ist ein Ereignis, (tes eine ^^„, 

hervorbringt. Ein Grund ist eine Erklärung ^^ 

eine gewisse TTrso^»,- ,^^^ ^^m\t die ganze 
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^irkung ist fvi 

Wirkungen seiru*'' "^ ^'"* Ursache von weiter 

folge; "sie feSl"^?" •^«ne zeitliche Aufeinande 
S^et und wirkliä ^^"*'8^- Während Ursachen koi 
^'- Abstraktion Ih""^' ^^^'^" Gründe ins Bereic 
g^nieinerte Sät^^ ^"/' ™^hr oder weniger veral] 
n^^"' '■" ein iJnU'^^c''^ ^''' ^^Hs wir allwissen< 
?e»^??"andS Sn .^^1?" ^on über-, unter- un« 

^^'*-n der Dinge, anordneTSteT" '" 

A^^^^B^*'*'^°""*" *^*"" °'"«^*"««'-**" Natur, 
niia-fi'^t'» ünterii^^Hr"'',u '^.Naturgesetze «ch gleich 

^4 u?d" ^«SnÄ {^StefsS?^P^^^ ^S* ^^'"^^ 
«acA 5?^«° können wS-d,>v?S^^^^ ^" p'" ?'-^'"^" 

i^^PPei^".^harakteristischeri?'^^r^r^-''^"™^t' 
^^^ tW^ «»"teilen • und vn„ k ^^"^i^**^" '" bestimmt. 

^'^'-'^2^?:?<^Wed "Ärori'n^^ Wichtigkeit is 

^'«^Ae„ % ^atur. Die S"ter?h^ t'^*^'' ""i' "'^''t orga 
^«n- u,,y°jrkominnissen dTe er.^*^»^t ^"f t" '•^« P^^ 
^1^'c£?, Tierleben, wdcL h ^^^'?*>'t <ias Pflao 

^e£2- '^Slij^^t^^inV^^^^ ^'"^ 

,f Öe^^ ^ieSsteEg^nd g:,,^ildet, können wi 
^'«aiif 'fsstsein unda„f <il B .**altUTVg des Lebens 

^''«t2J,j?^S-emS fn der Pr T^.^ ^^^e», sondern mö 
(^„"'X'» S,f!h "i?' * Einher. icWWt d» Att». 



^u * — 

sehen Erscheinungen als «" «^^f ^^S^n?^^^^^^ 
Eigentümlichkeiten aufweisen, die sonsi 

getroffen werden. ^ ™ir die ffanze Natur 

In gewisser Hinsicht können ^J 7« g ^^tig ««^ 
als bdebt ansehen. Alle Di"g« ^'J ^ihrS" eigenen 
tragen die Quelle ihrer Bewegun^n m in« ^ j^ 

Uem. Seiest der Stein fäUt zu Boden ni|M^^ 
eine Kraft von aussen stosst, oder " 2"^^^^^^ drängt. 
Erde angezogen wird, sondern weUCT Kräften; 

Dasselbe gilt von chemischen und elemnb ^^^. 

aber im ^geren Sinne des Wo^es sindnuf,^ .^ g^^g. 
sierten Lebewesen lebendig, deren Leoen aufhört, 

.Wechsel bekundet. Sobald dej: Stofiw«:n ^.^^^ 

tritt der Tod ein, und der Orgamsmus ^^.^ p^^y. 
desorganisiert, d. h. er wird wieder ein ay 
sischer und chemischer Kräfte. . „.„„ physika- 

Die Versuche, psychische Erschein«ng^^jg^,|^iagen, 
lisch oder chemisch zu erklären, "»ussten .^ gedeut- 
weil die eigentlich psychischen Elemente ^^^ ^^^ q^ 
samkeit subjektiver Zustände, <if "". ^ Existenz, d. »• 
danken) nicht in dem Gebiet objektiver^ angetroffen 
in den Begriffen von Stoff und Bewegung, ^^e. ^^^^, 
werden. Keine Untersuchung der JY,7fschluss geben 
Chemie oder Elektrizität kann uns AU» 
über die Entstehung von Gefühlen. „^ neue 

Combinationen von Materie geben "" ^g Kräfte, 
Stoffe, Combinationen von Bewegung Gefühle) 

aber nur subjektive Elemente (P°?*X*. Zustände zu- 
können durch Combinationen psychiscnc 
Stande kommen lassen. . ..^ ^.„a ausschliess* 

Eine Weltanschauung, die einseitig u" ungemeinen 
lieh sich auf Physik, Chemie «^i^^'r aufbaut, wird 
auf die Tatsachen der objektiven I^»;"^. Entstehung 
oiio,^oi f«v,t+ «,«;« weil sie nicni _u; ,^_,^Wem zu 



JchenBewusstLlf ''°^^'*«n Entwickeln"^':'"' *'>«'• m 
^.H'er haben w^^^^'^^ns kommt. '^^'^'*«" Entfaltung 

Kenstisch und massgebend ist. 

Die Lehre d ^ p'"^* ""' °'J^^' 

^«"«n^fc? 2geSmä""ali^* '»? ^^ Psychologie 

verstan^^* dieselbe nichr^T' •^^'" ^"" wollen hier be- 

*e Sf" *«fden muss w"^?' dualistischen Sinne 

"nde?.l^^"^^on zwei P^tf.1^"" ^«^en keinen Grund, 

"«bene^f*" psychologisch^ "' ^^"«ni physiologischer» 

'f^thafS'!?«'- laufS^'^fe^^funehmenr die parallel 

*'»er vJ;"'^^ssesnurP,„« l'^'" müssen wir darar» 

«»ssen V '^" sCdpSter*""" ^^'«t«"^ gibt, weld»^ 

4^ach^isrtr^-Ä - ^"— -^ --- 

^''^^^Uch'^^^'i^ZeZTA'' ^»etrachtet, ist das Da- 
i*»- als A^''' SubiefcS4ii" ''*»» üblichen Avisdruck z^ 
^^J^&^:^^^iiclSh 2i' "''^ aussen stellt es sicV» 
^'^sst ,?^*- WirÄf^*!.^genständliclikeit, d.t»- 
tM^tGoPu *«es Ä "'"d «nt unserer :Ex\stenz be- 
^*« um^"^"«cf dfeS^**Sein oder Be^^sstv^erde^ 

i^^^ns^del^jfjibersteht, der G^-«-^t*.G00gIe 
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Objekte, deren Gesammtheit unsere Vorstellung von 
der körperlichen Existenz unserer selbst biiaeiu 

Es liegt in der Natur der Innerlichkeit unserer ^ 
fühle, dass wir nur unsere eigenen tl^^tanae x 
und auf die Gefühle Anderer nur scWjessen Kon^^^^ 
Andere Lebewesen erscheinen uns als <-'*'i^„' Treten, 
wie wir umgekehrt ihnen als Objekte entgeg^t .^^ 

Der Gegensatz von Subjektivität und UbjcK 
ist begrifflicher Art. Es ist ein Gegensatz von 
Standpunkten, nicht von zwei verschiedenen oae b 
sich widersprechenden Sonderexistenzen. fühlen- 

Da alle chemischen Elemente, aus denen a>e 
den Wesen bestehen, auch in der Welt der "«^^f die 
Dinge voricommen, müssen wir schhessen, q^^j. 
Entstehung der Lebewesen lediglich Q«''*^" . erfühl 
sierung bedingt wird, das heisst, dass Leben unu .^^ 
an die Interaktion gewisser Formen g®**^. urschei- 
Die Eigenart der Subjektivität weist <»^^ ße- 
nungen von Empfindung, Gefühl, Wahrnehmun«,^^^_ 
wusstsein und Selbstbewusstsein in verschieden« .^^^ 
den auf. Subjektivität beginnt (soweit vvir^^f^iy 
können) mit der absolution Abwesenheit von ^^^ 
in der unorganischen Natur (dem Zustande e«\esv 
ziellen Fühlens) und steigt auf bis zum klaren u^ 
""t?"^ vernunftbeerabten Wesen. Schwere 

^°'%%«°art der Objektivität ist Bewegung, ^^^n. 
zm[ 7"^^f' «chemische Reaktion, ^^^^ (Vitaü- 
f~r ' ^^"^^t^tigutig in organisierten yS^aiungen, 
tat und physiolog&f Funktionen) und Handiu^ 
•,^/?^«:'f'^wusste Tätigkeit. ^„ctände ent- 

,„i?'« Innerlichkeit der subjektiven Zustanu ^^jg. 
S'^'^'f der Aeusserlichkeit ihrer objektiven^ 
J^n^. Beide sind eins «nd bedingen su:hgeget^ 
«1er, genauer gesagt, sind >"?'"^' "f be?rachtet. E^ 




r . ir^ eins ^ ^ejfc ;«. "^tml. n- 
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e^istiTPüJse^^fei 
fian • ^te , "^'t Sil 

•""^ «t da« '/* « von '^^'' ™eta- 
^'^ <iitrl ^<^h ein i" ""^«meiner 

Und in tr^nlichlceit des 
it des Af '^ Kox^t««x\xä.-t 

'^«'^raüf.^^te»:« dieser W^^-el^^' ^^?L 
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dieses Schatzes, den er von seinen Vorfahren über- 
kommen hat, in bereicherter Form der Nachwelt zu 
hmterlassen. 

Ein Synonym für Persönlichkeit ist das Wort Selbst, 
welches vielfach zu philosophischen Spekulationen mys- 
tischer Art Veranlassung gegeben hat. 

. Am alten Indien hat der Glaube an eine Sonder- 
existenz des Selbst oder Atman in dem Vedanta seinen 
f.™ », ^". Ausdruck gefunden, und im Gegensatz 
R»^^^^^*'^'smus des Vedanta steht die Lehre des 
§Xt ^™"s vom Anatman, der Nichtexistenz des 
sen^cLf^l Buddhismus antizipiert die moderne wis- 
chÄ i'?' Auffassung, die oft fälschlich eme Psy- 

DiV M/- "^ ^^«Je genannt wird. ,. ^. 

exiten. i'^^"^^'^»ft findet keinen Beweis für die Eigen- 
ste £Lt"? Seelenwesens als ein Ding an sich; aber 
des KK^*,?.^^^t die Wirklichkeit des Selbst ^er 
des seeWh Emheit der Persönlichkeit, insbesondere 
en Organismus. 

T^IF ^^** Bewusstsein entsteht. 

^EinS'^*'^^^ Lehre des Parallelismus und der 
von derEnZ°Vi Subjekt und Objekt lässt das Problem 
?'er offeS^^^^PS des Bewusstseins unberührt, und 
.Porten 2r" '^^*' eine Lösung, die wir in wenigen 
^' "ns a*0K^'*f " wollen: JedeVirkHchkeit, die ach 
'^^'- SuSdS ^-f^*^ität darstellt, hat ihre InnerhcWceit 
?i^Ä ^u (Sfäh7'^*' "nd besitzt demnach die Fah'rfceit, 
Pas subS'^^' o<ier Selbstwahmehmung zu entw>ckel«. 
J^och SS'^Jf Innere der «norganischen Natur ist 
JSyusstsein • 'i^seelt mit wirklichem Gefühl oder tie 
ßn-egun^' «njach »«s dem Grunde, weil die inneren 
'^^^'^' isoIWi. *^-^ ^en äusseren Bewegungen entspre- i 
«nzelte rir^^?*****- Eine isolierte, d. h. in sich ver- ^^^ 
mao- :^ ^funlsree^i«« tonn nirht P-efühlt werden, sie 




einer ander«»» «!.••. 

eine die and« ^"'»Je'rtiven Erregung veri-.T. ^ 
Zustände m1?r *^™Pfindet. zlei ode7^"/^^ i^t. ^fass 
kooperier«^"!f^" *" * ^«^^er in VerfcSf f^^^ '""^''^ 
ein Wo^lL '. ^äss ein Gewahrwerden «; 5 /^^*^" "«^ 

O^nisation. Zustande ist nur möglich durch 

i?§^e und^ÄIf™1^ "^".^ ^"'■<* die Tatsachen der Bio- 

^ewrusstseinl^ T^ bestätigt, denn wir wissen, dass 

ounden ist „„^^r ^^ *"'* **"«»» Nervensystem ver- 

^^«en, di^' ^ K V^^f^systeme entstehen nur in Lebe- 

^"chen mficc a ' bewegen und sich ihre Nahrung 

entwicIceinT"' <^"8^ewurzelte und stabile Organismen 

^'"- DfT At ^»«Ibewusstes Handeln, kein Bewusst- 

**ellt ^ '^ Aufgaben, die der animalen Existenz ge- 

^''»edenl« Ik °^^^ zu einer Kooperation der ver- 

?^^"' und hS''^"^ "?d verlangen einheitliches Hai*' 

Einfi«.,v,.H aJe Einheitlichkeit H*.« Wo«^-.i«o fiihrt zci^^ 



fi^^^"' und H^ P^ "?d verlangen einheitliches Ha 

^'^^'^itlichut 5'"^c *'',^^«* <i«« Handelns führt z 
£>er {f"«eit der Seele. 

^^SQ}i^.^^^rakteristische Unterschied zwischen Leben^-l 
^'■oh di""^^" "."^ .physischen Ereignissen ist al^^ 
y'"S-an,^i!P'"f^™^t'on der ersteren bedingt, und die^^ 
S'^sen e.v'^;.''"")?* *" den sich frei bewegenden Leb^ 

''stänrfi"^, Koordination der inneretx oder subj^tW«^*^ 
^'^sstsef^ hervor, die sich allmählicVi zu ^^^f^^- 
^'' kei« «feig-em. Die LebenserscH«mvi«S«? ^Y^^^tt< 
^'S^anfsS« besondere Kraft, sondeirr^ A\e ^>«^^-fSf.=i 



„,— 'visiert "^"^v^'^T"*^ *^''"^' sonderen "^^"1, ' ~ ^x«3e«-v-^ 
"."«e-en ? ^^^ AdTatene. Sie sind ei^^^^^T-UcAcisv ^e<^ 
?«ScC^ verschieden von rSn ^^^J^^^f-lt^;^ 



der 



ar.- ^brieZ^''^-^'^ ^""aft ist 4iese\\,^= 
^f^^f er i?^!^ i><rstur vorkommt, m«- 

^"^^nisch^-^ -Pbysische, chemisct* 
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Eine, alles Andere in Schatten stellende Hauptsache in 
den Vordergrund. 

Es gibt Leute, die glauben, dass eine monistische 
Weltauffassung verlangt, die Lösung aller Probleme 
in den letzten und einfachsten Elementen der Wirk- 
lichkeit zu suchen. Demnach müsste eine monistische 
Psychologie eine Unterabteilung der Physiologie und 
diese wiederum der Chemie oder Physik und der Me- 
chanik sein. Sie übersehen nicht nur, dass die objek- 
tiven Wissenschaften allein nicht genügen, um die Ent- 
wickelung der Subjektivität zu erklären, sondern vor 
allem auch, dass viele neue Qualitäten durch Kombi- 
nationen entstehen und dann ganz neue eigenartige 
Gebiete bilden. Wenn sie recht hätten, würden wir 
die Eigenschaften des Dreiecks aus der Natur der 
Linie ableiten können. Das Wesen der Seele ist nicht 
schon, wie oft behauptet wird, in den Atomen enthalten, 
sondern entsteht erst durch Kooperation psychischer 
Funktionen in organisierten Lebewesen. 

Erhaltung der Form im Stoffwechsel. 

17 S liegt ein tiefer Sinn in dem Wort des alt-eng- 
-■-' lischen Dichters Spenser, 

"Form ist die Seele, und sie macht den Leib." 

Charakteristisch für alle Organisation ist der be- 
standige Stoffwechsel oder Metabolismus, der aus einem 
Aufbau, oder Anabolismus, und einem Zusammenbruch, 
oder Katabolismus besteht. Anabolismus ist Ernäh- 
rung, d. h. Assimilation des aufgenommenen Stoffes 
und damit Verwandlune der TsTahrung: in die Form 

Digitized by VrrOOQlC 
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allemal dieselbe, sondern hängt von der w„.^a ^. 
SS SS'*^"'?^ f^^"^"?" ^? ihrer- 4%£äal^^ 
«n^^«^ Aetherschwingungen zeigt sich in Licht- 
T D S*"' von Luftwellen als SchaW, von chemi- 
P^ Prozessen in der Nase und auf der Zunge als 
»jeruch und Geschmack, und auf mechanischen Druck 
als fastgefühl. Den verschiedenen äusseren Ein- 
arucken entsprechen bestimmte innere Strukturver- 
anderungen, deren Funktionen mit bestimmten psychi- 
schen Erscheinungen, den sogenannten Sinnesemptin- 
aungen verbunden sind. Wir haben in der objektiven 
yvelt Formen, in den Sinnesorganen Formenabdruc^^ 
und im Gehirn den letzteren entsprechende Emp|?V^^ 
^"»Jgen. Hier tritt die Bedeutung der Form sichtlic 
irl ^^^- Die Psyche mit ihrer Vernunft, ihrem )^\^^ 
üV^ "nd Planen, ihren Idealen, und ihren reUgios ^ 
na moralischen Bestrebungen, würde nicht «^oS' ^ 
i,«J? ?**öe die Gesetzmässigkeit einer Formübertra^^^ 
sJJg ferner einer Erhaltung von Form in organisierv 

ze«?'^ Ausscheidungsprodukte eines kataboUschenPj^^ 
re«^^® Cmeist Kohlensäure) werden ausgeworfen, w»^ 
l^ ^«' anabolische Vorgang der Ernährung die J^^ 
SS'^'^^^'^rocY.^^n Elemente wieder auib^t^^ ^ 

dif,^^ Einzelheiten erhalten bleibt. ^t s«^"^"^^^ 
tja5*^*\ein anderes derselben Art erse^^^-^-^^^dcv ^^^^^<^<r^ 
tio« ^'^ Form Veränderungen, we\cV3-^_^e ^«^^^«.äs.^^^^ 
st^.?^"^ iebend-en Substanz auf äi»s.^^o«^*^"^ ^.^>ex.e^--<^ 
ben" ^ercfe»», trotz besVätvÄvgeT». ^^ -^6,e-c^t-- 

5?..i"f°fem als <Jie Erhaltung der ¥<2^ .^- DigitizedbiLGOOgle 
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ständig, aber die Formen bleiben. Die neuen Ein- 
drücke, die hinzukommen, modifizieren und bereichem 
die alten Gedächtnisformen, zerstören sie aber nicht, 
und so ensteht eine Kontinuität von Gefühlen, welche 
die Basis bildet des Bewusstseins der Identität unserer 
selbst. 

Gedächtnis, wie Hering nachgewiesen hat, ist eine 
allgemeine Eigenschaft der lebenden Substanz; und 
es ist die unerlässliche Bedingung der Entwickelung 
der Seele. Die Differenzierung der Nerventätigkeit in 
die Sinne mit ihren verschiedenen Arten von Reaktion 
ist die Folge einer Spezialisierung von Lebensfunk- 
tionen an verschiedenen Stellen eines Organismus. 

Jede Funktion erschafft ihr eigenes Organ, und zwar 
geschieht dies durch Spezialisierung durch das Ge- 
dächtnis, d. h. durch die Erhaltung der Form der ver- 
schiedenen Arten des Reagierens. 

Wir wissen sehr wohl, dass Formen je nach Um- 
ständen mehr oder weniger Dauer haben. Inschriften 
auf Steintafeln halten sich lange, Worte auf Wasser 
geschrieben vergehen im Augenblick. Die lebende 
Materie ist plastisch und doch relativ sehr stabil. Die 
Erhaltung der Form im Gebiete der Physiologie ist 
daher nicht so rigoros wie das Gesetz der Erhaltung 
von Kraft und Stoff in der Physik, doch ist sie nicht 
weniger wichtig. 

Wie das Gedächtnis die Seele aufbaut. 

DER wichtigste Dienst, den das Gedächtnis leistet, 
besteht darin, dass es die Seele erschafft- ^^ ^' 
dächtnis produziert die Bedingungen, durch di^ ^^^ 
die Seele bildet, und weiterhin begünstigt es ihr Wachs- 
tum durch eine beständige Vermehrung ihrer ^^^^Y" Vvr-irrT^ 
tümer und ihrer Fähigkeiten. ^'^'^'^^^ by V^OOglC 

Vor allen Dineren macht das Gedächtnis Vergleiche 
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?mÄ '^^^«ne Spur zurück, und eh 
pff i?n?. derselben Art wandert ; 
die Frl'^ ^'^ vorhergegangenen und be 
EmnS°^""'8^ <^«'" alten Gedächtnissp 
^mpfindung passt in the Spur des Pfad 

eine T?^^2*"i^^^ Gedächtnisbildes und > 

pfund^^P^?^""^ derselben Art wie di. 

unbe«,?" . ^'ff Empfindung der Glei 

hSS* ^'^^^^^' Akt de! Wiederei 

Sie iJi • Ä^"^'""* *i'e Sinnesempfindur 

Gefühl !, "?^'"" 1'" *»^°sses Gefühl, s 

«iieselh; J*' f?^ bedeutet. Es bedet 

den « Empfindung vorliegt, wie sie f 

dS 2^°'^«^..'«^ Dies besag dass den 

vorhf !^^"'^^^i^" Sinneseindruck veru 

^ommt ^^'■' J^'^l^f die Gedächtnisspur 

^orrrT •^^' '^T- ^^■'^ ^mneseindrack eh 

^''^SntitT ^ ^**'''^" Gegenstand ode 

'«^'äiilr 'l?^^" ^ir das Prinzip von de 

*iJs r^^ -^'^ .^ ableiten können. Di 

^ers/ifP'?^^"*^^''^" Gefühlen, aus Emt 

^''icl ,^'«denen Formen, welche die verscl 

^ir -/ °?;&änge der objektiven Welt vor 

'"epr^o**^"^^**^",',,^*^ Empfindungen Bec 

«'Prtitl^^tative Werte erwerben, erkläre 

j-^/'S" der Seele. 
*^*iJili'^ ^^'^ besteht in der Bedeutsa 
f*ß*i<jr" ^^ allemiedrigsten l^bevjes 
Und r?' deren Empfindungen abe^ « 
Seele '*'''*« bedeuten, haben ivoct^ ^ 
Bez,r entsteht, wenn Gefülile >\X^ ^ 
stejl^^ nehmen und die Tyincrt der Umgebung (^f«f^öTf> 
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teile kooperieren in einer solchen Weise, dass eine 
höhere Einheit mit ganz neuen Qualitäten entsteht. 

Unsere Lösung erscheint sehr einfach, und sie ist es 
auch ; aber wie grossartig, wie reich, wie comphziert ist 
das daraus entstehende Resultat! Wir müssen be- 
denken, dass ein solches Symbol, d. h. ein fühlendes 
Formgebilde, das Bedeutung erlangt hat, durch seine 
Beziehung zur objektiven Welt das wird was ^^ ist. 
Es repräsentiert entweder ein Ding, oder einen Vor- 
gang, oder eine Beziehung, oder eine allgemeine E^g^"' 
Schaft von vielen Gegenständen, eine Abstraktion, oaer 
eine Wahrheit, ein Naturgesetz, d. h. Anordnungen von 
Dingen und Verhältnissen, die ewig sind. Vi^^^^^^ 
ist wie ein Spiegel, in dem das All sich abbildet, una 
der Werth der Seele beruht auf der Vollständigkeit 
und Treue der Wiedergabe. 

* * * 
Die grosse Vorratskammer systematisch angeord- 
neter Erinnerungen, und darum der Sitz der ^J^^^ 
genz, kann nur die Hirnrinde sein, während das Urgan 
des Bewusstseins in dem mehr zentral gelegenen btrei- 
fenhügel (corpus striatum) besonders der Schale aes 
Linsenkernes (dem Putamen des Nucleus Lent^ormts) 
und vielleicht auch dem damit koordinierten Schweii- 
kern (Nucleus caudatus) g-esucht werden muss. \^^ 
Hirnrinde kann direkt und unbewusst operieren, wan- 
rend die bewusste Tätigkeit dtarch die Nerven ausge- 
führt wird, welche einen Umweg durch diesen Streiten- 
hugel machen. Auch nehmen wir an, dass niedrige Le^- 
wesen, bei denen die Hirnrinde taoch ganz u«^^^^^^: 
oder sogar abwesend ist, dSoH schon ein Zentralorgan 
e.=he.,I,ch„ Direktive i^^^^. und «" -^^ ™',^ogle 
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des Zweifels tritt ein mit der Lösung des Problems, 
d. h. mit Beseitigung des Zweifels durch Anpassung 
der widersprechenden Vorstellung an die anderen 
durch eine neue Deutung, die mit allen anderen Ideen 
stimmt, die sich einfügt in das einheitliche System 
unserer Weltanschauung, und dieser Prozess wird 
Erklärung genannt. 

Wahrheit das Mass des Menschen. 

ES gibt Symbole oder Vorstellungen nicht nur von 
wirklichen Dingen, sondern auch von Zuständen 
und von Bestrebungen ; und wie die Dinge richtig oder 
falsch aufgefasst sein können, so trifft es sich, dass die 
Bestrebungen gut oder böse sein mögen. 

Es gibt Tendenzen, die mehr und mehr zur rechten 
Erkenntnis des Kosmos führen und die somit unsere 
Einsicht vertiefen, und die Sphäre unserer Macht er- 
weitem. Gewisse Handlungsweisen erhalten die gei- 
stige und moralische Gesundheit unserer selbst, wäh- 
rend andere zu Verfall, zur Dekadenz und wohl gar 
zum Untergang führen. Die ersteren spiegeln die 
Konstitution des Kosmos wieder, sie setzen uns in 
Harmonie mit dem grossen Ganzen ; die letzteren sind 
Abwege oder Verirrungen, die uns und Anderen zum 
Schaden oder sogar zum Verderben gereichen. 

Des Menschen Ziel muss sein, die Wahrheit zu 
finden und durch sie in Harmonie mit dem AU zu 
leben. Die Seele des Menschen ist ein Abbild der Welt- 
ordnung, die ihn zu einem vernünftigen Wesen ge- 
macht hat. 

Hier haben wir den Prüfstein des Fortschritts und 
der Entwickelung. Fortschritt besteht nicht, wie Spen- 
— ''— Aornostiker, behauptet, in dem Uebergang von j 

- -i-^-T«,. u«4- ^^*»t- kom-OOQlC 



sa4'^?3er. ,' Reutet ei„e Zu^^T^ 

ejnenij^ Gatter, ersSJ^^ ^''n Wkhr», 

dnn^,^ wahrer die '^feer „'JJ^^Jj 

f^^je mehr sie sK"""i? sieht 







' -Äy^-^^"^^" «t. ■^'«ch definiert ^«-^nt^ s^edby^^OOglC 



34 



Phüosophic als Wissenschaft 



zen verbunden Man denke an Schwa^^^^^^^ 

Wachsen von Zähnen, und an die Wactisscnn 

Kinder in Knien und anderen Gd^^^^' ^eeebener 

Schmerz wird allemal durch eme Störung ß ^6^^ ^^j^ 
Zustände hervorgerufen, während die j^y ,. jjg yon 
angenehmen Gefühle die wiederholte ^^Yoestü^ und 
Bedürfnissen anzeigt. Der Hunger /wira ^^^^^^^^ng 
hinterlässt je nach seiner Intensivität ."^. ^jg, Ein^ 
einer mehr oder weniger starken Befneu Oy^^iaj^gen 
Wiederholung des Hungers produziert ^ g^^j^j^s, und 
nach dem angenehmen Gefühle seines ^ 
das Stillen selbst wird als Lust empfunaen.^^^^^^^ ^^^ 

Das, was Lustgefühle im Menschen ^ Q^^ohnheit. 
sehr verschieden je nach Erziehung ^^^.-^^^ Lebens- 
Die Verrichtung guter Taten und ^^^'^ ^^gerer Freu- 
funktionen kann ebenso gut die Quelle un ^^^^atüt- 
den werden, wie schlechte Gewohnheiten ^xj^^-iigenuss 
liehe Laster. Einem mag eine Zigarre ^^^-^g Schv^an- 
sein, während sie einen Anderen anekelt. *z ^^ genug, 
ken des Lustgefühls ist an sich allein ^l^jj^ vvetden 
dass die Lust nie zum Massstab der x*-^ 
kann. chleben und 

Wir sollen nicht unserem Vergnügen ^\ ^i^eXi, son- 
im Vergnügen den Prüfstein der Moral s ^^^ ^esen 
dern umgekehrt, wir sollten danach streoen ^^^y^^ ^nd 
der Moral zu erkennen und dann das ^^^ ^^^n. 
gut ist, zur Quelle unserer Vergnügen ^^.^^ Mens* 

Vertreter des Hedonismus glstiiben, dass ^^^^^ ^^5^. 
dem Motiv folgen muss, welches ihm das g ^^^spticW. 
gefühl oder das geringste Sclrti«erzgetun^ ^^ . ^^^^ 

Das ist nicht richtig, denn im ^^^^"^t^^Xrl^st^ ^«^^^' 
anderen Lebewesen kommt immer f X^^^pfhahn dtati- t 
zur Geltung. Der Raufbold wi^ ^^ Vrflh^utig gissen, g IC 
gen zum Kamof. ohwnlil «;-=> avis Ertanx;_^^& _., ^,.. 
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r^^ u^^^^*^ Notwendigkeit, wie ein schussbereites 
bewehr losgeht, sobald der Drücker berührt wird. 
Mc^ive wirken bestimmend, nicht Reflexionen. Die 
Ketlexionen müssen im höheren Menschen erst ihre 
eigenen Motive bilden, um in die Aktion einzugreifen, 
sie ganz zu verhindern oder doch zu modifizieren, und 
hier wirken Lust- und Schmerzgefühle im Ganzen er- 
zieherisch auf den Menschen. Im Gegensatz zu utili- 
tanschen Darstellungen der ethischen Probleme ist 
hervorzuheben, dass Lust und Sdimerz, in sekun- 
w^fi^' ^icht in primärer Weise auf den menschlichen 
Willen bestimmend einwirken. 

Willensfreiheit. 

P^AS Gefühl der Verantwortlichkeit ist neben Lust 
und Schmerz wohl das wichtigste Moment, das 
erzieherisch auf den Charakter einwirkt und aus dem \ 

impulsiven Wilden einen gesitteten Menschen macht. 
In der menschlichen Gesellschaft wird jeder Ein- 
y^}y^ nach seinen Handlungen beurteilt; und das ist 
*^^}"&, weil eines Jeden Handlungen ein Ausdrudc 
seines Charakters sind. Handlungen, die Anderen scha- 
den, werden getadelt oder bestraft, während gemein- 
"^^jge Bestrebungen gepriesen werden. 

Hier stehen wir vor dem Problem des freien Willens. 
. Unter freiem Willen verstehen wir einen Willen, dex" 
nicht durch äusseren Zwang verhindert ist, seirxeiXT^ 
Charakter gemäss zu handeln. Es ist wahr, dass eir^^ 
^at unseres freien Willens genau so determiniert ^^^ 
^'« jeder mechanische oder physische Vorgang in ^^^ 
^atur; sie ist aber deshalb doch tmsere eigene Tat, ^t^ 
^^r aus freier Entscheidung: vollbringen, weil wir ^^_ r^^^^j^ 
vollbringen wollen, und damit vsrerden wir dafür Vi^ffedbyV^OOQlC 
antwortlich. _ 
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und schlecht handeln; aber es werden uns au ^^^^^ 
Erziehung und Beispiel gen"g Gelegenherten^g^^ ^^^ 
zu lernen, was von uns erwartet wira, y„jecht 

wenige Verbrecher, die nicht wissen, dass ^^^„g 
tun, die aber einen Krieg mit der sozialen 
riskieren. »Arminismus den 

Es ist ein alter Irrtum, dass der IJeienu ^^^.^ ^.jj^ 
freien Willen ausschliesst, und dass ae ^.jj^ jjjcVit 
undeterminiert sein muss. Wäre V^'' * indeterminis- 
determiniert, sondern arbiträr (wie ^^"^ »„gdruck der 
mus annimmt), so würde er nicht ein ,. ^^ go jn- 
Eigenart des Handelnden sein und *"?\*^ürfelspiel 
different werden, wie es die Resultate im w 
sind. jjg Theo- 

Der Fehler, den Philosophen, insbesondere ^^jg^g^s 
logen und Erzieher, sowie auch die J""."„"' _. der Be- 
gemacht haben, beruht auf einer Identifizierung ^^^g^^ 
griffe Zwang und Notwendigkeit. Wenn ein ^^^ ^.^ 
von gutem Charakter notwendiger Weise gu , ^^^^^ 
Maisch von schlechtem Charakter "Otwenrng ^^^^. 
schlecht handelt, so bedeutet das nicht, o»^^,"' wird, 
lungsweise unfrei ist und ihnen aufgezwung ^^g^^n 
Leute des praktischen Lebens (Theologen. J ^^ 
und Erzieher), die aus Erfahrung .w»s^^fA,tiee Rolle 
yerantwortlichkeitsgefühl nicht nur eine wj^^l^fatsache 
.w %" ^P'«'^' sondern auch eine unleugbare ^^^ 

fri'.- ^^M. "'■*='' «deshalb veranlasst, eine i" . 
sS.-^'"""^ ^" postulieren, selbst wenn sie ^^^^ 
schaftlich unerweisbar oder sogar unhaltter ««i 
Das .s aber nicht nötig-, denn der freie WiUe »^ .^^ 
uriicher W.ii^ J?' ^^^ 7,ifall unterwonc 



^Jli''S'S'''r Wille, dfr ae"m" Zufall -"-Determims 
und steht nicht im Widerspruch mit de«i 1^^« 



mus. 

_ Der Denkfehl 



i11c>.R. was 



determiniert 
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schreibt die A« dl i^ n^'^**- *'^*^' ""^ die Physik be- 
•"«!• Wenn wir ^f m "^"^ V? f'"«»" a%enieinen For- 
ein Stein fäiir„,\ Notwendigkeit begreifen, mit der 
gesetz ffezwi,«„ . ^"' ^^^^ er durch ein Natur- 
Weise gewinn?^ 1 T"^' ^" ^3"«"' «nd '" ähnlicher 
nicht selbst band l ^^° Anschein, dass der Mensch 

Zwange eetriVk ' *°'^'^em von einem unpersönlichen 
eines Tyranni« . l^^''^ ""<! wie unter der Peitsche 

Wenn dl 

5%enen Nat„r^^^^*".^d«^ frei schwebt, folgt sie ihrer 

^^"' wenn sL ^^'^ »"'t Notwendigkeit nach Nor- 

i^'chtun^ „phrLi!?" .™^'"em Finger in eine andere 

'^«nn nicht ihr« xr^"'^' erleidet sie Zwang und kann 

f^^'cht im E ^^*"'" f°'&en. Der erstere Fall ent- 

^^^tere demV f^^ ^er Tat des freien Willens, der 

«em Verhalten unter Zwang. 

WEN Unsterblichkeit, 

f, ^^in^hJliK^f'? '^'^^ verfällt und das Bewusst- 

'jeran^ehlu !^*'*' ^"'^^^^ die Form die sich als Seele= 
'^? ^SÄ uf ' ^"«?"^^nr uTd wir fragen: "Ist. 
ö -^»i dieSl 7 "^res Lebens?" 

^roblern . Zusammenhange wollen wir i« Kürze das 
r-^'^^t^J^' Unsterblichkeit ^Sren, welches mx*. 
i'gion Su'°,''^^o'-'-ag«nde ^t^^S^ Ethik und R«e- 
^.*«s djf f u W'«- wolltn hier nir da^"* hinweisex^^ 
^'»^ I^Slf^*'^" eines jeden ei ""f ff Menschen tvv*^ 

"^'^ si^d "^ T^* durch uns s^lK . a<..9 geworden, ^ 
-^v!!t-d unsere I„te^^3«-JX'd^^^^ 
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Menschheit identifiziert haben, desto weiter schaut 
unsere Seele in die Zukunft hinaus, und diese Wahr- 
heit hat einen Ausdruck im Glauben an die Unsterb- 
lichkeit angenommen. 

In der Tatsache, dass die Seele Form ist und dass 
all unser Tun darin besteht, zu formen und uns selbst 
formen zu lassen, tritt wieder die Wichtigkeit der 
Form zu Tage. 

Der Mensch ist nicht die Summe des Stoffes aus 
dem er besteht, sondern die Form, und in dieser Form 
sind diejenigen Denkstrukturen die Hauptsache, die 
seinen Willen, seine Bestrebungen, seine Zwecke, seine 
Ideale bedeuten. Aber selbst die Form ist noch nicht 
die Seele. Die Form ist nur das Symbol. Die Seele 
des Menschen ist weder der Stoff noch die Nervenkraft 
dieser Formen, sondern deren Bedeutung, ein ungreif- 
bares, immaterielles Etwas — ein reines Nichts. Und 
doch ist dieses Nichts die Quintessenz des Göttlichen 
auf Erden. Diese Bedeutung ist ein Spiegelbild der 
Weltordnung, und sie ist eine Verwirklichung der 
Wahrheit, und als solche ist sie eine höchst wirksame 
Macht. Hier haben wir das was begreift, das was 
wählt und bestimmt, das was leitet und Direktionen 
gibt; es ist das was wir Geist nennen; und dieses 
Nichts baut die Weltgeschichte, die Entwickelung der 
Menschheit auf. 

Das Menschenleben gleicht einem Gewebe, das aller- 
hand sinnige Darstellungen zeigt. Die Längsfäden 
(genannt die Kette) sind die Wirklichkeit der aktuellen 
Tatsachen, während die Querfäden des Einschlags von 
unserer geistigen Auffassung, unseren Gedanken und 
Bestrebungen geliefert werden. Die Längsfäden sind 
unentbehrlich zum tatsächliVh^« ^^'- '*---' ^ - ^^*^^ . j 

e/«Vi1or^ - Digitizedby VrrOOQlC 
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Was wird aus diesem unsagbaren 

Seren Seelenformen sich betätigt? \ 

-^lele und Zwecke und unsere Bestreb 

erlischt unsere individuelle Existenz, 

Leben getan haben, beharrt in seiner 

Das Gedächtniss spielt dieselbe I 

Wickelung der gesammten Menschhc 

aes Einzelnen. Unsere Gedanken, 1 

«Zungen gehen nicht verloren, sonden 

feinen des Tempels der Humanität. 

Myriaden unserer Vorfahren lebt i: 

und unsere heutige Bildung baut sie 

J<Jeen der grössten Denker der Vi 

^*>er auch bescheidene Seelen finder 

q2^ ^^^ wesentlicher Bestandteil < 

^isteslebens der Gegenwart geword 

W "^ Zukunft bleiben, 
j^ .Y^^i* sind Form, und gemäss dem 
_^tungr der Form werden wir seil 
^ Weiter wirken und weiter lebe 

Die Idee Gottes. 

^^^^ IE grossartigste und kühnste Id 
p . fc^ns ist die Zusammen fassun 
u^l^VP^ der Welt als Gott der Sehe 
he^ -^»"halter der Welt, der alles m' 
„--§^ ^nd pflegt, des Daseins Grunc 
"'^^ Weben uld sind. 

JLiistinktiv hat der Mensch durd 
\4:ai»^Hfenden ausgefunden, da? 

^^^ '^jE^^hnur des Handelns j^bt 
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Ordnung, als das System von Naturgeseteen ^^^^^ 
der menschlichen Gesellschaft als die Autorrtat m 
lischen Handelns. Dieser Gott ist kern ij»" 
gebilde; er ist eine Wirklichkeit, die selbst der s^^ 
nannte Atheismus nicht leugnen wird. ^rrr^^^rhU 
dass es Wahrheit und Irrtum, Recht und ^n ^.^ 
Gutes und Böses gibt, und wer da weiss, ^_ 

wechselnden Formationen der Dinge ^^^^^r^j^ende 
schicke der Menschen bedingt sind durch *^^^ ^^j. 
Gesetze, die ewig sind, der glaubt an den ^ ^^^^ 
Wissenschaft, der (mit Ausnahme der aJl^^-JT^rtho- 
liehen Züge) alle Eigenschaften hat, welche "" " ^y. 
doxen Glauben dem Gotte der alten P^^y^^^rlJ der 
kannt werden. Er ist das Ewige im Wecnse 
Zeiten. Er ist die Norm der Wahrheit und ^^^ . ^g 
rechtigkeit. Unsere Vernunft ist der Abglan^ » ^^^^ 
Wesens, und die menschliche Persönlichkeit ti^ 
nach seinem Bilde gestaltet. hezeich- 

Es wäre falsch, diesen Gott unpersönlich ^^,^ nicht 
nen. Er, der Grund aller Persönlichkeit, ist ^^^ ^^ 
weniger als eine Person, er ist mehr, und darum 
überpersönlich. - . ^-. § 

Dies ist nicht der kindliche Anthropomorpmsni^.^ 
der Gott für ein Einzelwesen, ein Geschöpf ^.'^^ 
wir es sind. Auch ist dies nicht der alte Pantneism , 
der Gott und das All quantitativ oder qualitativ la 
fiziert. Gott ist nicht die Summe alles Seienden, s ^^ 
dem das bestimmende Gesetz, der Nomos, der ^^^ 
unabhängig von der Natur Geltung bat, also uDer 
Natur steht und die Weltordnurxg bedingt, una 
nennen diese Auffassung NomotHeismus. 

Vielseitigkeit der Int^«3re88C%igitizedbyGpOgle 
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heitssinn, Phantasie, Humor und Tatkraft. Er ist nicht 
nur ein Denker, sondern auch eine empfindende und 
handelnde Person; er muss im Kampfe um's Dasein 
sich selbst behaupten und seinen Lebensunterhalt ver- 
dienen. 

Die Philosophie dient letzthin dem praktischen 
Zweck, uns über die Welt, in der wir leben, zu belehren 
und uns Fingerzeige zu geben, wie wir leben und han- 
deln sollen. Ein wichtiges Bedürfnis des Menschen ist 
aber auch der Hang, seinen Empfindungen in Dich- 
tung, Musik und den bildenden Künsten einen passen- 
den Ausdruck zu geben ; und es wäre eine mangelnaw 
Philosophie, welche diese Vielseitigkeit der mengen 
liehen Natur übersehen würde. Die intellektuelle ^^^^^ 
ist von höchster Wichtigkeit und ganz unerlässlicH ^ 
den höheren Menschen. Man muss bedenken, das^. •, 
Mensch nur durch seine Vernunft sich aus dem ^^ u\- 
sehen Zustande herausgearbeitet hat. Ohne E^'^^in 
Vierung wissenschaftlicher, Einsicht werden wir ni« ^^ 
höheres und besseres Zeitalter herstellen können, ^^^^^ 
die Wissenschaft ist nicht Selbstzweck; sie ist nu^- 



Mittel zum Zweck, die Menschheit auf eine ho*^^^^. 
^tufe zu heben. Wir behaupten kühn, dass die Wi^^^^ 
Schaft nicht von der rechten Art ist, welche nicht ^^^^ 
ganzen Menschen zu veredeln sucht. Das Ge:^ ' 
sowie andere Fähigkeiten dürfen nicht vemachla^ ^^ 
werden, um die ganze Fülle und den ecVitety Werc 
Menschheit zum höchsten Ausdruck z^ btitv^en. 

Religion und ICviTv&t. J,^*^?^ 

O ELIGION bewe^ sich praktiscVi ^^l\ts^^ ^^c\^ 
,1,. / , ^' ^'^ Philosophie una ist in ^^^ btelel ^'^^^ , 
Ihr Konkurrent. Wi^ die Philosophie, f^Ldet dVe^^^ÖOQlC 
die Religion eine Welten«rf,.«,-^c3r tmd ^.tI^^<^A Vtv -^"^ O 
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Die verschiedenen Religionen sind populäre Philo- 
sophien in Gestalt von historischen Bewegungen, wo- 
gegen Philosophien als die Religionen einzelner Denker 
betrachtet werden können. Jede Religion baut sich 
auf aus den Gedanken vieler leitender Männer, deren 
Ideen von den Massen des Volkes in volkstümlicher 
Weise aufgefasst und weiter überliefert werden. Was 
den einflussreichsten Kreisen zusagt und der Majorität 
genehm ist, das überlebt im Kampf um's Dasein und 
verhärtet sich zu Dogmen, welche dann wie Instinkte 
mit ungemeiner Festigkeit die Gemüter beherrschen. 
Eine Würdigung des religiösen Lebens, besonders 
der Entwickelung des Christentums, sowie verglei- 
chende Religionsstudien, bilden deshalb eine wichtige 
Branche der Philosophie. 

Eine historische Religionsforschung wird mehr und 
mehr zu der Ueberzeugung kommen, dass das Christen- 
tum das naturgemässe und notwendige Resultat der 
Zustände kurz vor dem Anfang unserer Zeitrechnung 
ist. Es erscheint uns jetzt wie ein Bruch mit der heid- 
nischen Vergangenheit, doch belehrt uns ein tieferer 
Einblick in die Geschichte, dass es die legitime Fort- 
setzung der vorchristlichen Religionen der Bewohner 
der Länder des Mittelmeeres ist. Von besonderem 
Interesse sind die religiösen Parallel-Bildungen des 
Buddhismus, der Religion Zoroasters und ihrer spä- 
teren Form des Mithraismus, sowie die philosophischen 
Systeme Indiens und Chinas. Die vergleichende Re- 
ligionswissenschaft belehrt uns, dass die Entwickelung 
der Religion überall denselben Gesetzen folgt, und dass 
alle einem gemeinsamen Ziele, der Religion des WoW- 
wollens und der Nächstenliebe, zuführen. 

Die richtige Methode, religiöse Fragen zu behandeln, , 

würde nach meinem Erachten eine Verbindung zvsreierOOglC 
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dabei sollen wir bedenken, dass, was im Kampf um 
iJaseins überlebt hat, irgendwie gewisse Vorzüg-e bc 
sitzen muss und eine Macht geworden ist, die jedenfail: 
zu vielem Guten benutzt werden kann. Wissenschaft- 
hche Kritik wird naturgemäss den Buchstabenglauben 
untergraben, doch sollten wir das Gewordene respek- 
tieren und immer den Geist und die Bedeutung der 
Dogmen zu ergründen und zu würdigen suchen. 

E>ie alten Auffassungen des Christentums werden 
neues Leben gewinnen, wenn die leitenden Geister i^ 
den Kirchen die Forderungen des Buchstabenglauben^ 
fallen lassen und eine symbolische Erklärung zulasser 
Vertuschung der Wahrheit würde nicht nur unehrlict 
sondern auch unweise sein, aber durch ein Zugestanc 
nis, dass die symbolischen Bücher wirklich SymboJ 
sind, können jetzt veraltete Institutionen leicht aiie 
modernen Bedürfnissen gerecht werden. 

Dogmen sind Symbole, und die Hauptsache an eine] 
Symbol ist sein Geist und seine Bedeutung. ^^%^. 
wir den Buchstabenglauben aufgeben müssen, sou^ 
wir doch an seiner Bedeutung, sofern dieselbe VVar 
heit enthält, festhalten. Vor allen Dingen sollten v 
den Ernst religiöser Ueberzeugung und Treue peii- 
Verrichtung unserer Pflichten, der von allen Keiigi«^ 
gelehrt wird, bewahren. y^^^^ 

Schliesslich wollen wir noch betonen, ^^®® t^, 
in ahnlicher Weise wie Religion, ein mächtiger 
im Geistesleben des Menschen ist. Die ^^^^i; e< 
tiefe und ernste Bedeutung, denn itv ^^^^lUe 
Kunstwerke spiegelt sich des KLünstVe-t^ \eA 
damit enthält es dessen Weltanscliavit^^^-. Jvii^ 
deutende Gemälde, jedes Werk der f^^^,^ g. 

Drama, jede Symphonie, ja jedes LieA^J'Vw- Cnir^rrT^ 

von einem Gefühl, welehesdiirch das g^^^^^e ^ Digitizedby^^OOgle 
und so wird die Kunst zu einer ICosn^^l^^.^- 
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vieren, sondern auch die philosophische Bedeutung der 
Kunst würdigen. 

Die Bedeutung der Form. 

WIR haben gesehen, dass die Philosophie der Form 
uns Klarheit gewährt über das Wesen wissen- 
schaftlicher Methode, der Kausalität, der Seele, und 
alles was damit zusammenhängt, sowie auch über das 
Wesen Gottes. 

Jede echte Philosophie untersucht deshalb zu aller- 
erst das Wesen der Form und wird sich über ihre Be- 
deutung klar. Die vielen MissgriflFe, welche in der 
Philosophie gemacht werden, sind zum grössten Teil 
dadurch verschuldet, dass die Wichtigkeit der Form 
und der formalen Wissenschaften übersehen wird, und 
dies tritt neuerdings zu Tage in einer Vernachlässigung 
von Kant. Nur durch ein Verständnis der Rolle, die 
die Form überall spielt, und durch die Ekenntnis, dass 
die wissenschaftliche Methode überall in Anwendung 
der formalen Denkweise besteht, können wir Klarheit 
gewinnen und die Philosophie der Wissenschaft be- 
gründen. 

Was einer bereitwilligen Annahme der Philosophie 
der Form entgegensteht, liegt nicht in den Schwierig- 
keiten, welche diese Anschauung mit sich bringt. Im 
Gegenteil, die Lösungen, welche sie bietet, empfehlen 
sich durch Einfachheit ; ja sie sind manchmal so über- 
raschend einfach, dass man sich wundert, warum das 
alles nicht schon vorher anerkannt wurde. Aber gerade 
die Einfachheit der Lösung wirkt auf alle die ent- 
täuschend, die eine besondere Freude am Halbdunkel 
und der Verschwommenheit mystischer Auffassungen 

Der Mensch hat einen natürlichen Hang zuläi' My^ti— o 
zismus : er liebt das Halbdunkel von nnklari^n Tle — 
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verschwindet. Es ist deshalb nicht zu verwundern, 
^?^^?^-?® Philosophen gibt, die gerade durch ihre ober- 
flächliche Unklarheit populär werden. Die Darlegun- 
gen solcher Leute sind wie trübe Tümpel, denen man 
nirgends auf den Grund zu sehen vermag, während 
doch jeder Gassenbub darin herumwaten kann. Diese 
Art zu philosophieren passt dem Durchschnittsmen- 
schen, der kein Freund klaren Denkens ist und sich 
gern der Meinung hingibt vor einer unergründlichen 
Tiefe zu stehen. 

Die wahre Philosophie sollte klar sein wie ein Alpen- 
see, der trotz seiner Tiefe uns gestattet, bis auf den 
Grund zu sehen. 

Plato war wohl der erste, der die Bedeutung der 
reinen Formen erkannte und auf dieser Basis die Lehre 
von den Ideen oder Logoi, den ewigen T)rpen der 
Dinge, aufbaute. Wenn er auch mancherlei Phantas- 
tisches in seine Philosophie aufgenommen hat, so bleibt 
doch die Wertschätzung der reinen Form eines seiner 
dauernden Verdienste. 

Alle körperlichen Existenzen sind vergänglich, und. 
es Hegt in dem Wesen der Körperlichkeit, dass sie ver- 
gänglich sein müssen, aber die Typen entstehen und 
beharren nach rein formalen Gesetzen, und diese f or- 
'walen Gesetze sind die ewigen Normen, die die Welt 
g^estalten. Diese Normen sind nicht stofflich, wie die 
^j'^gfe, und doch sind sie wirksam. Sie sind niol^t: 
wirklich im geviröhnlichen Sinne des Wortes, aber .^^^ 
sind mehr als virirklich, sie sind überwirklich, sie s«*^^ 
a»e Faktoren, die^ die Wirklichkeit formen. Die ^-^^'\ 
sammtheit dieser JSTormen in ihrer Einheit nennen ^^ Vi 
aie Wtltordnung, und die Weltordnung entspricht d^]^ 
ßegnffdesLogros, wie er sich im Neuplatonismus ^«« C c^c^n\f> 
^mvierten EvangreJium erhalten hat. ^ Di|™y^OOgLL 

^JerDurchfirhntf-^c=,^-»«e^u io* «.*»«^t ort. reine roTtn x"«;^^ 
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verleiht, und nur durch die Form gewinnt das Dasein 
Sinn und Bedeutung. 

Die Philosophie der reinen Form gibt uns den 
Schlüssel, der alle Türen zu den Problemen unserer 
Existenz öffnet. Wenn von Einzelproblemen die De- 
tails auch noch wegen ihrer Kompliziertheit unerkannt 
bleiben, so können wir doch die Theorie in Umrissen 
bestimmen; und im praktischen Leben haben wir ein 
unbegrenztes Feld für unsere Tätigkeit vor uns, wo 
wir für die Feststellung der richtigen Methode die 
beste Anleitung erhalten. 

Das Zeitalter der Wissenschaft. 

DIE neue Weltanschauung, die sich in dem wissen- 
schaftlichen Geiste der Gegenwart offenbart, zeigt 
sich nicht nur in der veränderten Wertschätzung der 
Wissenschaft, sondern auch in Fragen des praktischen 
Lebens, in der Verwaltung der Justiz, besonders der 
Auffassung von Strafen, der Erziehung der Kinder, 
in der Behandlung sozialer und internationaler Ver- 
wickelungen, in unserer Beurteilung von Unglücks- 
fällen, Erdbeben, vulkanischen Ausbrüchen, Sturm- 
fluten u. s. w. Der mittelalterliche Geist mit seinen 
barbarischen Strafen in der Justiz, Grausamkeit in 
der Kindererziehung, seiner Engherzigkeit in Natio- 
nalismus sowohl wie in der Religion, schwindet mehr 
und mehr und macht besseren, edleren, wahreren Auf- 
fassungen Platz, die die Ankunft eines Zeitalters der 
Wissenschaft ankünden. 

Somit ist die Aufgabe des Philosophen nicht die, ein 
neues, originelles System zu schaffen, sondern die 
Philosophie der Wissenschaft, eine Philosophie von , 

objektiver Bedeutung, auszuarbeiten. Diese Philo-OOQlC 
Sophie dämmert bereits am wissenschaftlichen Hori- ^ 
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wird sie eine Macht werden, die auch das Leben der 
grossen Massen beherrschen wird. 

Meine ganze literarische Tätigkeit hat dem Zwecke 
gedient, die Philosophie der Wissenschaft zu begrün- 
den, und ich habe mich stets bemüht, die Ideen der 
besten Philosophen und Forscher der Vergangenheit 
und Gegenwart in meinem eigenen Denken pulsieren 
zu lassen. Ich habe kein Verlangen, die Welt von 
vom anzufangen, sondern beabsichtige, das wissen- 
schaftliche Denken in seiner gereiftesten Entwickelung 
aufzunehmen und fortzuführen, es zu klären, wo es 
noch unklar geblieben ist, es systematisch anzuordnen, 
CS einheitlich und widerspruchsfrei zu gestalten und 
seine instinktiven Tendenzen in ein zielbewusstes Stre- 
ben zu verwandeln. 

Schlussbetrachtung. 

r)URCH die Philosophie der Wissenschaft weht ein 
merkwürdig konservativer Geist. Trotz ihres rigo- 
rosen Radikalismus, der an Stelle des alten traditionellen 
Waubens nur die Autorität der beweisbaren Wahrheit 
anerkennt, finden doch die alten Orthodoxien in wich- 
^Sren Fragen eine Rechtfertigung. Sie haben eben im 
^wande des Mythus, der Allegorie, des Symbols, viel- 
l^^iz ^^^ Richtige getroffen, während der Liberalismus 
naufig- den Buchstabenglauben des Dogmas angriff una 
aabei auch die darin enthaltene Wahrheit verwarf. 
^" dieser Hinsicht bietet die Philosophie der Wisseix- 
^f^^ft neue Lösungen, welche über den Patteünteressen 
sjeheti und zu einer Versöhnung von a.\theT|ebtachten 
G^egrensätzen fähren. Sie überwindet ^^^ ^^f^f^tf« 
^t und den Mangel an WissenscYialtVi^d^^^^ Jf (^C^ 
Ji^^iV?<3oxie ohne doch der verschvs^ommenen Ujer ^ 
flaohliehkeit des modernen Liberalisrtivis zu vertäuen ,q^j^ 
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°^^^CHSrPREN:HmTSFRr.i^ ,-« ACTICAL EXPERIENCE FOR glC 
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THE BRIDE OF CHRIST. Illustrated. Boards, 75c. (3». 6d.) 

ANGELUS SILESIUS. German and English. Qoth, $1.00 net. 

^^1^^221? ^^EAM. The Philosophy o£ a Humorist. Translated from 
the bennan o£ Wilhelm Busch. Öoth, $1.00. (48. 6d.) 

^^n« «?*l'^**l??'T^ ^"to th« Nature of Man's Highest Ideal and a Solu- 
(48. 6d) ^^oblem from the Standpoint of Science. Boards, $i.oo. 

THE PLEROMA: An Essay on the Origin of Christianity. Cloth, $1.00. 

THE FOUNDATION OF MATHMATICS. Cloth, 75c. 

™^ S^ACLE OF YAHVEH: Urim and Thummim, the Ephod, and 
tue Breastplate of Judgment. Paper, 25c. 

PERSON AND PERSONALITY. Boards, 50c. 

TRUTH ON TRIAL. A Critique of Pragmatism. Boards, 75c. 

Deutsche Bücher. 

P^^i^^y^^ ♦*» ^Wissenschaft, Ethik und Religion; Ursache, Grund und 
ä!!hfV '^^^ ^^^ ^^* ^^'«» «»^ Sigrun (Epos); Quid est Veritas (Ge- 
a2^ ' *^^^S^*^^^ (Epos); Lieder eines Buddhisten; Ein Lehen in Lie- 
atfrn,-wDresden: Grumbkow. 

^h^^^T ^•'»^■^ Heimathlosen. (Anonym.) Freidenker Publishing Co., 
Milwaukee, Wisconsin. 

hJjjL^^P*^ Natura (Gedicht); Das Evangelium Buddhas; Karma, eine 
^oantsttsche Ersählung ;'-Chic9go: Open Court Publishing Co. 

^ie Erfüllung. Ucbcrsetzt von Dr. preitenbach;— Leipzig: Barth. 

Artikel. 

ACROPOLIS, THE. FuUy illustrated. Open Court, XVII, 193-21 1- 

IMMORALITY OF THE ANTI-VIVISECTION MOVEMENT. O- C 
AI, 370-376. 

ANUBIS, SETH, AND CHRIST. FuUy illustrated. The Significa»cc 
ot the "Spottcrudfix." O. C. XV, 65-97. 

^ABISM; A NEW RELIGION. Illustrated. O. C. XVIII, 355-37^» 
398-420. 

H^^LONIAN AND JTEBREW VIEWS OF MAN'S FATE AFTE»- 

^^VATH. Four i'iiusti-atioiis. 0. C. XV, 346-366. 
^NNEY, CHARLES CARROLL. O. C. XIV, 4-8; XVII. 513-S19. 

CAWTAX AND LABOR. O. C. VI. 3as8-3*6o. 
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THE CHRISTIDEAL AND THE GOLDEN AGE. O. C. XXII, 338339. 

CHRISTIAN SCIENCE AND THE REASON OF ITS STRENGTE. 
Monist XVII, 200-208. 

CLERGY'S DÜTY OF ALLEGIANCE TO DOGMA AND THE 

STRUGGLE BETWEEN WORLD-CONCEPTIONS. Monist II, »7^ 

285. 
THE CONCEPTION OF THE SOUL AND THE BELIEF IN RESUR- 

RECTION AMONG THE EGYPTIANS. Fully illustrated. Monist 

XV, 409-4^8. 

DEATH AND RESURRECTION. Illustrated. O. C. XIII, 495-503. 

DEATH AND THE DEAD, THE SKELETON AS A REPRESENTA- 
TION OF. Illustrated. O.C. XXII, 620-633. 

DEATH, CHRISTIAN CONCEPTION OF. Illustrated. O. C. XI, 752- 

763. 
DEATH. DANCES OF. Illustrated. O. C XII, 40-S3. 

DEATH IN RELIGIOUS ART. Illustrated. O. C XI, 678-685; XII. 
752-763. 

ESCHATOLOGY OF CHRISTIAN ART. Illustrated. O. C. XI, 40»" 
412. 

EXPANSION, BUT NOT IMPERIALISM. O. C. XIV,87-94. 

FAIRY TALE ELEMENT IN THE BIBLE. Illustrated. Mon. XI. 
405-447. 

FECHNER'S VIEW OF LIFE AFTER DEATH. Mon. XVI, 84-95. 

THE GERMAN IN AMERICA, O. C. XIII, 626-636. 

THE GREEK MYSTERIES, A PREPARATION FOR CHRISTIAN- 
ITY. lUustrated. Mon. XI, 87-123. 

GREEK RELIGION AND MYTHOLOGY. Richly illustrated. O.C. 
XIV, 513-53S, 577-606, 64X-658, 705-733. Vol. XV, 1-22. 

HOLY EDICT OF K*ANG-HI; A CHINESE ANTI-MACHIAVELLI. 
Mon. XIV, 737-746. 

INTERNATIONAL LANGUAGE: Ostwald's Pamphlet on Universal 
Language. Mon. XIV, 591-596. Pasigraphy. Mon. XIV, SW92. 
Esperanto. Mon. XVI, 450-455. Philologiste' Views onArtifiaal 
Languages. Mon. XVI, 6x0-618. Esperanto, Tio and Malay. Mon. 
XIX, 430-432. 

THE PERSONALITY OF JESUS AND HIS HISTORICAL RELA- 
TION TO CHRISTIANITY. Mon. X, 573-610. 
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MONUMENTS: Naram-Sin's Stele O. C. XVIII, i^a-jö^, siloam In- 
scription. O.e. XVII, 66a-665. P'a-lck. O. C XVII, 651-656, 747- 
754. Rosetta Stone. O.G. XVIII, S3i-536; XIX, 89-91. RuMian 
Icons. O. C. XVIII, 449-453. Holy Edict of K'ang Hi. Mon. XIV, 
733-746. The Caaba, O. C. XVII, 151-153. Mesha's Dedaration of 
Independence. O. C. XVII, 520-528. Pictorial Documenta of the i6th 
Cent, by Native Artists of Andent Mexico. O. C. XII, 746-755. 
Queen of Sheba According to the Tradition of Axum. O. C. XIX, 
31-34. 

NIETZSCHE, FRIEDRICH. Illuatrated. Mon. XVII, 230-2$^- 

NIETZSCHE'S PHILOSOPHY: IMMORALITY AS A PHILO- 
SOPHIC PRINCIPLE. Mon. IX, 572-616. 

THE NUMBER «- IN CHRISTIAN PROPHECY. Mon. XVI. 415- 
421. 

PAGAN ELEMENTS OF CHRISTIANITY. Mon. XII, 416-42S. 

PEIRCE, CHARLES S., THE FOUNDER OF TYCHISM; HIS 

METHODS, PHILOSOPHY, AND CRITICISMS. Mon. III, 57»- 

622. 

PEIRCE. CHARLES S., ON NECESSITY. Mon. II, 44«. 
PRO DOMO. O. C. XIX, 577-587. 
DEFINITION OF RELIGION. Mon. XIV, 766770. 
THE RESURRECTION A HYPERHISTORICAL FACT. O. C. XlX. 
690-696. 

THE SEAL OF CHRIST. lUuatrated. O. C. XIV, 229-245- 
STAUROLATRY. lUuatrated. O. C. XIII. 546-558. ^^^^ 

STONE WORSHIP. Hlustrated. O. C. XVIII. 45-52. 661-686; X2^' 

289-394. 
THE TRAGEDY OF A LONELY THINKER. O. C. XXIX, 744-7*9- 
THE VENUS OF MILO. lUuatrated. O. C. XXIII, 257-«^*- 
YAHVEH AND MANITOU. Mon. IX, 382-415- 

AN IMAGE OF YAHVEH. O. C. XXIII, 189-190. iu»t*^«^**^' 

ZOROASTER'S CONTRIBUTIONS TO CHRISTIANITV - ^^ "** 
t>. C. XIX, 409-417. 

Alle obigen Schriften sind in englischer SpracY^^ ^>\sS^Ä.*=^^**^* 
und von The Open Court Publishing Com];>aiiy h!^X^^^ ^^ 
Wegen weiterer Anfragen wende man sich ^^f^z^pC^^* t 
THE OPEN COURT PUBLISHING COlvi^ T^t»^**' 
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PORTRAITS OF 

Eminent Mathematicians 



THREE portfolios edited by David Eugene Smith, 
Ph. D., Professor of Mathematics in Tcachers* 
College, Columbia Univer$ity, New York City. 
Accompanying each portrait is a brief biographical 
sketch, Wim occasional notes of interest conccming the 
artists represented. The pictures are of a size that allows 
for framing (11x14), it being the hope that a new interest 
m mathematics may be aroused through the decoration 
of classrooms by the portraits of those who helped to 
create the science. 

Portfolio No. 1. Jwelve great matiiematiciana 

— ' down to 1700 A. D.: Thaies, 

Pythagoras, Euclid, Archimedes, Leonardo of Pisa, Car- 
dan, Vieta, Napier, Descartes, Fermat, Newton, Leibnu. 

Portfolio No 2 The most eminent founders and 
M^urMTOitO no. ^. Promoters of the infinitesimal 
calculus: Cavallieri, Johann and Jakob Bemoulli, Pascal. 
L Hopital, Barrow, Laplace, Lagrange, Euler, Gauss, 
Monge and Niccolo Tartaglia. 

PortAilio No 3 Eight portraits selected from 
, ^rmrogto HO. ^. ^^ two former, portfolios es- 
pecially adapted for high schools and academies, inclua- 
ing portraits of 

2SÄJt?§~^»th whom besran the study of scientific Rcomctry; ^.we 
PYTHAGORAS-who proved the proposition of the »Quare on ^» 

EUcLlI>— who'se Elements of Geometry form the basis oi »^^ ^^ 
-•^^S""** *e3ct books; . jt^T aa^ 

ARCHIMEDES-whose treatment of the circle. cone. cT^^*^^^ 
T^»5R*l®X® Jnfluences our work to-day: »<r«»V>ra. i»^ 

DESCARTES-to whom we are indebted for the sranhic »**® 
,„„ our higrh schools: ^oteA Oa« 

«itvvTON— who generalized the bioomial theorem an4 io"^ 



-^calculus, 

S AKI?^ — ^who inyented loi 



S AjPIER — ^who inyented loRarithms and contributed to t»l^^ 
PASCAL— whodiscovered the*MysticHexagram"at tUe ^g^ 



i^tvpipj 



PRICES 



^rtfcis 3(8p«taa»)«iJais«eitfdh^'STirf4.OJ0; riirf^T^ 
''^'«M» 3 (8 pMindli) « AMriw pE[^, siM 11x14» $LSoT^ 
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